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finds hirnself "in a death-trap" and then, when the lupus takes
no notice of hirn but goes off into the woods (§ 7), realises
that he is in fact free.

Newcastle upon Tyne G. element Whittick:~

* Quem Iocum Petronii arte paImari iam sanatum Iegimus, quantas
turbas peritissimo cuique scripturae Petronianae moverit, inde ab armo
MDCCCCIV persecutus surn, quo anno Buechelero Petronii editionem mino­
rem quartum curanti in pIaguIis corrigendis ·adfui. Iocutio igitur anima in
nasa emendatione .ex amplissima cognitione litterarum Romanarum tracta
Petronii ex textu remota est. Ceterum quo usu apud Latinos anima in nasa
iustum Iocum sibi reservat, is usus ir a tu m spectat. de qua re cf. Lucilii
frg. 574 M. a W. supra aIIatum: eduxique animam eqs. quod ad fragmentum
recte inteIIegendum addidit Marx, Lucil. II p. 214 Latinorum Pers. 5,91 ira
cadat nasa, Graecorum Horn., Od. 24,318 wp(V€'to .&uf16~, d.va. prv(l.~ X'tA.,
Theokr. 1,18 XOAa. 7to't! pLvl XCHl'Yj't(l.L, Herond. 6,37 XOA'ijV E7tl pLV6~. at
Petronium 62 his Iocis addere Marx merito dubitavit. - cf. etiam vocabula
ut theodisc. "zornschnaubend", alia, exitum irae per animae flatum erum-
pentis in naso ponentia. E. B.

BEMERKUNGEN ZUR CHARAKTERISTIK DER
IN DEN ARGONAUTIKA DES APOLLONIUS

AUFTRETENDEN PERSONEN

In meiner Abhandlung über den Kybelekult in den Argo­
nautika des Apollonius (Rh. Mus. 97,1954 S. 75 ff.) bemerkte
ich schon, daß dem Dichter nicht das. hohe Ziel vor Augen
stand, ein Nationalepos zu ·schaffe'n. Dashömerische Epos
stand bei~aen'aleXandfinisdieil-Gelehrtenin hohem Ansehen,
aber gerade aus diesem Grunde hielt man es nicht für ratsam,
daß ein Dichter sich unterstehen sollte, Homer gleich zu kom- .
men. In ApolIonios' Zeiten gibt es, wie Pohlenz 1) bemerkt,
keine heroischen Gefühle mehr. In der bürgerlichen Sphäre/
der ägyptischen Großstadt hatte man Interesse für materiellen
Gewinn und geistige Leistungen, und der Kreis, der sich mit
der hohen Poesie beschäftigte, bestand aus intellektuellen Ge­
lehrten mit wissenschaftlichem Interesse. Man versteht also

1) PohIenz, Kallimachos' Aitia, Herrnes (1933), Heft 3.
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leicht, daß nicht nur jede Imitation, sondern auch jede Mo- ~

ciernisiITung_d..e~~n-E.I!o~ als stilwidrig empfunden werden i\
sollte. Es liegt also auf der Hand, daß die. Helden, die eine
Rolle in den Argonautika spielen, das Gepräge der Zeit des
Dichters tragen. / - _._----_..-
·~st klar, daß Apollonios inbetreff der Typierung seiner

Helden schwierige Aufgaben zu lösen hatte. In diesem Zusam-
menhang bemerkt Hiibscher 2) mit Recht, daß Apollonios das
Interesse seiner Leser mehr durch eine unterhaltende Reise­
beschreibung als durch eine handlungsreiche Darstellung und
eine scharfe Charakteristik der auftretenden Personen fesseln
wollte. Man kann schwer behaupten, daß die von Apollonios
geschilderten Helden sich durch kräftige Eigenschaften aus­
zeichnen. Nur Medea bildet eine lobenswerte Ausnahme. Der
Fiihrer der Expedition ist vom Dichter äußerst schwach cha­
rakterisiert worden, und nur Orpheus und Peleus können sich
einigermaßen persönlicher Züge rühmen. 3)

Inbetreff der schwachen Charakterisierung Jasons sind die
Ursachen leicht nachweisbar. Man kann in diesem Zusammen­
hang darauf hinweisen, daß auch die anderen Argonauten.
unter welchen sich viele berühmte Helden befinden, sich an
der Handlung beteiligen mußten 4) und daß dem Führer ge­
wisse Handlungen nicht zugeschrieben werden konnten, weil
die überlieferung dies nicht gestattete. 5)

Zweifelsohne ist auch der Umstand wichtig, daß der
Dichter in manchen mißlichen Situationen, wenn die Unter­
nehmung zu scheitern droht, nicht einen Gott auftreten läßt,
dessen an den Führer gerichtete Vermahnungen die Handlung
auf die rechte Spur hätten bringen und auf diese Weise die
Sdmld, die alle Helden ohne Ausnahme trifft, mildern kön­
nen 6), sondern einen Reisegefährten dem Führer Vorwürfe er­
teilen läßt. Wenn z. B. die Argonauten zu lange auf Lemnos
verweilen, ist es Herakles, der seinen pflichtvergessenen Kame­
raden zürnt und sie dazu bringt, sich wieder einzuschiffen und
ihre Fahrt fortzusetzen. Der Umstand, daß gerade Herakles

;,
2) Die Charakteristik der Personen in Apoillonios' Argonautikaj'

(Freiburg, 1940), S.78. .
3) Vgl. z. B. Mooney, Ausg. 1912, Introd. S. 35 H.
4) Vgl. Hübscher, S.6.
5) Vgl. Hübscher, S. 9/10.
6) Vergil, Aen. IV, läßt in einer derartigen Situation ]uppiter den

Merkur nach Karthago senden, um Aeneas an seine Pflicht zu erinnern.
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seine Gefährten anspornt, erregt Befremden, weil dieser Held
in der Regel keinen Widerwillen gegen Frauen hat. Nach
Blumberg 7) hat auf dies.e Auffassung von Herakles der Ky­
nismus eingewirkt, nach Fränkel 8) die Stoa. Hübscher 9)
glaubt, daß der Dichter von diesen beiden philosophischen
Strömungen beeinflußt worden ist.

M. E. hat es keinen Sinn, wenn Hübscher das Auftreten
des Herakles dem Umstand zuschreibt, daß ihm ke~ne würdige
Frau zur Verfügung stand, weil dem Führer der Expedition
die Königin der Insel zufiel 10). Ebensowenig kann ich Hüb­
scher zustimmen, wenn er bemerkt, daß die Bußpredigten des
Herakles mehr den Gefährten als dem Jason gelten (1.1. S. 82,
A. 24), denn aus In 1206, wo der Mantel, den Hypsipyle ihm
sein'erzeit schenkte &'ow* I-lv'YJI.L~toV EUVij~ 11) genannt wird,
geht geniigend hervor, daß Jason an seinen Aufenthalt auf
Lemnos angenehme Erinnerungen bewahrt. Ein komischer He­
rakles wäre in diesem todernsten Epos nicht angebracht. M. E.
ist es sehr gut möglich, daß diese Charakteristik auf eine alte
Tradition zurückgeht. Uns ist nämlich eine alte Tradition be­
kannt, nach welcher Herakles eine ähnliche Rolle in der Argo­
nautensage spielt. Die Szene, die an der Vorderseite des Nio­
bidenkraters abgebildet ist, wurde verschiedenartig gedeutet 12).
Die Interpretation Girards, der glaubt, daß die Gemälde
des Mikon im Anakeion einen Bilderzyklus bildeten, der sich
auf die Argonautensage bezog, und daß diese Schilderung den
Aufenthalt der Argonauten auf Lemnos wiedergab in dem
Augenblick, wo Herakles seine widerspenstigen Gefährten an
ihre Aufgabe erinnert, kommt mir sehr glaubwürdig vor. Zur
Rechten des ernsten Helden steht Athena 19); einige Helden

7) Blumberg, Unters. zur ep. Technik des Ap. Rh. (Leipzig 1931),
S.19, A.18 mit einer Verweisung auf Weber, (Leipz. Stud. 1887),
S. 236 H., bes. S.251 und R. E. Supp. III 1011.

8) Am. Joum. of Philol. 71 (1950).
9) Hübscher, S.41.
10) Hübscher S. 41.
11) Das Adjektiv bedeutet, wie schon Buttman bemerkt hat, "süß".

Vgl. Erbse, Hermes 81 Bd. (1953). Heft 2, S.194.
12) Vgl. Webster, Greek Art and Lit. (Oxford, 1939), S.78 und 81.

(Beazley - Jacobstha;l), Webster, der Niob'idenmaler, Leipzig!, S. 15 H.;
Pfuhl, Malerei und Zeichnung, Fig. 492

13) Auf dem Niobidenkrater wird Athena abgebildet als Sd1ütze­
rin der Fahrt wie auf der Cista Ficoroni; (vgl. Löwy, Polygnot, 1929,
Wien, Abb. 30) - auf dieser Cista wird dargestellt wie der bärtige
Amykos, von Polydeukes besiegt, vom Helden an den Baum gebunden
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gehorchen froh, andere widerstrebend. In einer der Figuren
glaubt man Tiphys, den Steuermann, zu erkennen, aus dessen
Blick Mißmut über den unnützen Aufenthalt auf der Insel
klar zutage tritt.

Das Auftreten des Herakles ist uns also bekannt aus der
bildenden Kunst, die einen großen Einfluß auf die Literatur,
wie die Literatur auf die bildende Kunst ausgeübt hat, obwohl
wir fast gar nichts davon wissen.

Die äußerst schwache Charakterisierung des Führers H)
tritt besonders klar zu Tage, wenn Apollonios die Abschieds­
szene beschreibt. Wenn Tiphys das Zeichen zur Abfahrt ge­
geben hat und die Argonauten den Hafen verlassen (1519­
558), wendet Jason seine verweinten Augen von seihern Va­
terland. ab. Unter Begleitung des Leierspiels des göttlichen
Sängers Orpheus treffen die Riemen das Wasser; Götter,
Halbgötter und Nymphen schauen erstaunt zu dem von Athe­
na gebauten Schiff und den abfahrenden Helden. Chiron eilt
heran und Chariklo seine Frau trägt den kleinen Achilleus in
ihren Armen und zeigt ihn seinem Vater Peleus.

Wie ganz anders schilderte Pindar diese Abfahrt. Auf
glückliche Weise verglich Winter 15) die scharf umrissenen Bilder
der 4. pythischen Ode des Pindar mit den Skulpturen des
Zeustempels zu Olympia. Beide Werke stammen aus ungefähr
derselben Zeit. Die archaische Periode hat gegen Ende des VI.
Jhrhdts. ein Ende genommen. Nicht mehr Nike ist es, sondern
Charis, die jetzt Wort und Bild beherrscht; man fragt nicht
mehr, welche Ereignisse sich abspielen, sondern wie· sie sich
abspielen. In diesem romantischen Naturalismus kann der Rit­
terstand seinen Tatendrang ausleben.

wird (die groben Schuhe kennzeichnen den Unhold wie bei Apollonios
der grobe Mantel) - und wie auf einer AbbildunR einer Vase in Ruvo,
Sammlung Jatta (Löwy, Abb. 31), auf welcher der Kampf der Boreaden
mit den Harpyien dargestellt wird - Hermes mit seinem Zauberstab
spielt hier auch eine Rolle; nach Hesiod Frgm. madlt er dem Kampf ein
Ende; in den Argonautika rettet Iris, die Schwester der H., die Unge­
heuer - allem Ansdlein nach die Harpyien Mik(,)ns. Das Phineusge­
mälde war also spätestens 458 v. ehr. vollendet, weil Aischylos sehr wahr­
scheinlich in den Eumeniden auf. die Harpyien Mikons anspielt (VgI.

. Löwy, Text, S.38).
14) Nach von Wilamowitz, Hell. Didltung (Berlin 1924), 11 244 ist

Jason nimmer ein großer Held in der Argonautensage gewesen.
15) F. Winter, Parallelerscheinungen in der griedlisdlen Dichtkunst

und der bildenden Kunst, N. Jahrb. (1909), S. 681 H.
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Ganz im Stile dieser Metopen wurde Jason von Pindar
charakterisiert, wenn er auf dem Hintersteven der Argo, wäh­
rend er eine goldene Schale in seinen Händen hält, Zeus anruft
und sich an die Wellen und an die Winde richtet mit der Bitte,
eine glückliche Heimkehr zu verleihen.

192 xpucr&av xdpecrcrt Aaßwv CfnaAav
apX0t; EV 1tpu[1v~ 1ta't&p' Oupav(OaV Ey
xetx&pauvov Ziiva, xat cbxu1topout;

195 xUI.La'twv Pt1tCt.t; aVE[1ou:; 't' haAe( vu­
x'tat;''te xat nov'tou XEAEU&OU:;
a[1a'ta 't' Eucppova xed
cp(AtaV vocr'tOto [101pav.

Im' Gegensatz zu dem von Pindar gebildeten Jason, der
aller Aufmerksamkeit auf sich lenkt, ist der hellenistische Ja­
son in den Argonautika des Apollonios einer von vielen, der
in dieser pittoresken Umgebung gar kein Interesse erregt.
Möglicherweise ist das auch der Grund, daß er auf einem Sar­
kophag aus späterer Zeit, auf welchem eine Abbildung der
Argo vorkommt, gar nicht dargestellt wurde. 16)

Durch einen glücklichen Zufall sind zwei Abbildungen,
eine auf einem Sarkophagrelief 17), das gefunden wurde in
einer Grotte bei Ponticello und das in den Anfang des 4.
Jahrh. datiert wird, die andere auf einem Bronzebeschlag der
tensa Capitolina 18), der aus der spät antoninischen Zeit
stammt, die trefflich Ap. Rh. I 553 H. illustrieren, bewahrt ge­
blieben.

553 au'tap l5y' E~ lma'tou opw.; xtEV ayXt &aAacrcr'Y)t;
Xdpwv W(AAuptO'Y):;, 1tOAt1i 0' E1tL xUl.La'tot; &.y1i

555 'tEnE 1tooat; ....
557 cruv xatot 1tapaxot'ttt; E1tWAEVtoV cpopEoucra

II'Y)AE'Lo'Y)v 'AX(Aiia cptAcp OE(OtcrxE'tO 1ta'tpt.
Die Begrüßungsszene kommt weiter in dem sehr verbrei­

teten Achilleuszyklus nicht vor. 19)

, 16) Vgl. Roscher, III 75, der aus der mangelhaften Idealisierung
von ]asons Gestalt das Fehlen eines charakteristischen Typus in der Kunst
erklärt.

17) Ausführlich erörtert von Giitschow, Röm. Mitt. XLIII (1928)
256 H.

18) Vgl. Staehlin, Röm. Mitt. XXI (1906) 337 H.
19) Sowohl auf der Tensa wie auf dem Sarkophag unterrichtet

Chiron den Achilleus im Leierspiel. Mit Recht hält Herter (Rh. M. 91,
S.227) die als ApolIon gedeutete Figur für Achilleus. Diese Gruppe ge-
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Auf der tensa kommen neben Chiron, der den kleinen
Achilleus trägt 20), Peleus und drei in der Argo sitzende Helden
vor die man nicht identifizieren kann. Auf dem Sarkophag­
reli~f kommen neben Chiron, Peleus und Achilleu~ weiter noch
vor Herakles, vierschrötig und durch einen durch seme Haare. ge­
henden Reifen gekennzeichnet, die in eine Chla!1lYs. geklelde­
ten Dioskuren, mit einem Pilos geschmückt, der m emen Stern
ausgeht, und der brave Tiphys.

Weil die Komposition in hohem Grade die Il!-angelh~fte
Bearbeitul1O' übertrifft 21), - die Bildgruppen zu belden S:lten
des Mittels~ücks bewirken eine gleichwichtige und symmetnsche
Komposition - liegt der Schluß nahe, daß sie zurückgeht auf
ein hellenistisches Original. Der Bildhauer des Sarkoph~gs
hatte wie Gütschow bemerkt, eine beschränkte Oberfläche zu
seine; Verfügung, um das Schiff darzustellen, und sah sich ge­
nötigt, die Oberfläche völlig zu gebrauchen, weil er, nicht wie
der Bronzebearbeiter, sich behelfen konnte mit der Wiedergabe
einer kürzeren Szene. Wie weit die Darstellung vorn helleni­
stischen Original abweicht, wissen wir nid1t. Auf dem Sarko­
phag lenkt der kleine Achilleus aller Aufmerksamkeit auf sich,
während die Argonauten eine untergeordnete RoHe spielen.
Dennoch wurden fünf von ihnen dargestellt. Es liegt auf der
Hand, daß Peleus und Tiphys verewigt wurden. Sehr wahr­
scheinlich waren sie auch auf dem Original abgebildet, auf
welchem nur eine beschränkte Zahl Argonauten abgebildet
war. Wenn der Verfertiger des Sarkophagreliefs nur eine be­
schränkte Zahl Argonauten darstellen konnte, erregt es den­
noch Befremden, daß er nicht den Führer der Expedition statt
des Herakles dargestellt hat und den weit berühmten Orpheus,
den "Verfasser" von Argonautika, wenn diese Helden im Ori.,.
ginal dargestellt waren. Wahrscheinlich kamen diese Helden
auch dort nicht vor und war es dem Künstler gleichgültig,
welche Helden er abbildete, weil die Personen, die die zweifellos
pittoreske Gruppe bildeten, so gut wie nicht von einander abwi­
chen hinsid1tlich der Rolle, die sie im hellenistischen Epos spielten.

Hilversum (Niederl.) D. A. van Krevelen

hört also zu einer anderen Darstellun!r des Achilleuszyklus, von weldler
das Sarkophagrelief ebensosehr abhängig ist wie die Bilderreihe der tellSa.

20) In den Arg. trägt nicht Chiron sondern dessen Frau CharikJo
den kleinen Achilleus.

21) Vgl. GütsdlOW, 1.1. S. 260 H.




